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Geneigter Leſer!

J

ün W Nie du ſiehſt, ſo ſſchreibe

a  ich. Wilſt du wiſſen
wie ich ſchreibe, ſo lies4A mich. Fragſt du, war

um ich ſchreibe, ſo antworte ich dir:
Mir und meinem Verleger zum Be
ſten. Urſache genug; Du wirſt
aber auch uber dieſes ſehen, daß es

Aſ2 aus



d bn sc
aus Liebe zur Wahrheit geſchieht.
Gefallen dir nur Schriften, darinne
viel Witz herrſcht, ſo bitte ich gar
ſchon mich ungeleſen zu laſſen. Der
Witz ſchadet ofters der Wahrheit,
und alſo habe ich mich gar nicht ge
angſtiget, welchen anzubringen, auf
den gedruckten Blattern wenigſtens
nicht. Die Erfindung der leeren
Blatter in meiner Schrift, kann ich
wohl, ohne zu prahlen, ſelbſt witzig
nennen. Es ſoll mir lieb ſeyn, wenn
ſie dir ſo artig vorkommt, als ſie
meinem Verleger nutzlich vorgekom
men iſt. Wir bedancken uns fur
gute Bejzahlung und verbleiben Zeit

Lebens

Deine

gehorſamſten Diener.
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Herr Kochen.
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Mro  eh 7
HochEdler

Hochgeehrteſter Herr Koch,

X

x G Xx ch habe die Schildereyen
A Jlhrer Schaubuhne gele

*T4 ſen, und habe Sie bke
dauert. Kaum iſt der Theaterkrieg uber
den Teufel zu Ende, ſo entſteht ſchon
wieder ein neuer. Jch will Jhnen nicht
Kchmeicheln, es iſt uberhaupt meine Art
nicht; aber Sie haben doch in kurzer
Zeit ein Theater zu Stande gebracht,
dergleichen in Deutſchland noch nicht
geweſen iſt. Von welcher Geſellſchaft
werden beßre Stucken vorgeſtellt? Wel
rche Geſellſchaft hat ſoviel gute Actricen
und Aeteurs aufzuweiſen? Und welcher
Principal. wendet ſoviel als Sie auf

Auszierungen und Kleider? Jch finde die

A4 Urſa



Urſache zu allem dieſem in Jhrer Ein
ſicht, in Jhrer ruhmlichen Ehrbegierde,
und in Jhrem unermudetenFleiße, nicht
in der Klugheit Jhrer Hofmeiſter mit de

nenSie beſtandig geplagt geweſen ſind.
Jch habe mich oft gewundert, daß Sie
nicht ungeduldig werden, ſich von Leuten
vorſchreiben zu laſſen, die ſich das nur zu
verſtehn einbilden, was Sie wurklich
verſtehn, und aus langer Erfahrung
nothwendig beſſer verſtehn muſſen, als
manches Herrchen, das noch in der
Wiege lag, wieSie ſchon langſt gelernet
Hhatten, was es Sie lehren will. Viel
leicht haben Sie dem jugendlichen Vor
witze was zugute gehalten, um ihn von

ffentlichen Beleidigungen abzuhalten,
die aber endlich doch unvermeidlich ge
weſen ſind, da es Jhnen etwan unmog
lich war, zu Allem Ja zu ſagen. Die
Schildereyen ſind ungezweifelt die
Frucht einer ſolchen Uebereilung. Das
Widerſprechende, das auf allen Seiten

dar



Aro ad o 9
darinnen vorkommt, beweißt es zur
Gnuge. Durch den unverdienten Tadel,
mit welchem derVerfaſſer Jhre meiſten
Acteurs angreift, widerſpricht er ſich
auch in Anſehung des Lobes, das er Jh
nen fur Jhre Perſon beylegt. Ware
Jhre Geſellſchaft ſo fehlerhaft, als er ſie
macht, ſo waren Sie eben ſo ſehr, ja noch

mehr zu tadeln geweſen. Alleni Anſehen
nach hat er ungern einige zu Jhrem Lo
be gereichende Wahrheiten hingeſchrie
ben, damit ſein Tadel Jhren Acteurs de
ſto empfindlicher ſeyn, und ſie wider Sie
aufhetzen mochte. Es iſt ein Gluck, daß
dieſe vernunftiger ſind, als er gedacht
hat. Jch habe im folgenden an einen ie
den insbeſondere geſchrieben, und mich
vornehinlich zu zeigen bemuht, wie ſich

der Verfaſſer der Schildereyen immer
mit ſeinen eignen Worten ſchlagt, u. da
durch ſeine Schrift auch denen verdach
tig macht, die Jhr Theater nicht kennen.
Wer es geſehn hat, wird ſich ohnedem

Ap nicht
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nicht von ihm verfuhren laſſen. Die
meiſten Zufchauer erinnern ſich, was ſie
vor dieſem und von andern Geſellſchaf
ten geſehn haben, und was ſie bey Jhnen
ſehn. Das Vorzugliche fallt in die Au
gen. Man wundert ſich, daß ein Werk,
welches ſich bloß voniſeiner Einnahme.
erhalten muß, in fo wenigen Jahren ſo
weit hat kommen konnen, und ruhmet
Jthre Bemuhungen, an ſtatt daß man,

wie der Verfaſſer der Schildereyen, ſo
ungerecht ſeyn folte/ unnidgliche Dinge
und Vollkominenheiten zu verlangen,
die ſelbſt ein  großer  Herr mit dem an
ſehnlichſten Aufwande nicht wurde be
werkſtelligen konnen. Laſſen Sie ſich nur
nichts irreniachen. Andevbs denkt der
Verfaſſer der Schildereyen, anders das
vernunftigere und billigere Publieutn.
Ermuntern Sie Jhre Acteurs, in ih
rem bisherigen Fleiße fortzufahren,
und widerlegen Sle ihn auch kunftig in

allen Comodien, Leben Sie wohl.

2 An
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Aie u sic
Madam,

J

ur n
Sdie ſind ſo glucklich geweſen, in den

n a Schildereyen gelobt zu wer
den; Jn den Schildereyen, ei

ner Schrift, die augenſcheinlich nicht in
der Abſicht geſchrieben iſt, Leute zu lo
ben, wenn ſie es auch allenfalls verdien
ten. Hier ungeſcholten davon gekom

men zu ſeyn, iſt wahrhaftig viel. Sie
haben von Glucke zu ſagen, wenn Sie
es nur erkennen wollen. Jhnen Schon
heit und Geſchicklichkeit abzuſprechen,
dazu gehoret zwar eine große Verwe
genheit; Aber Sie wiſſen aus andern
Umſtanden, wie kuhn der Verfaſſer der

Schildereyen ſeyn kann, wenn er will,
und alſo hat man Jhnen zu gratuliren,
daß es ihm gefallen hat, von Jhnen die
Wahrheit zu ſchreiben. Es iſt nur zu be

A7 ſorgen,
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ſorgen, daß Jhnen, auch ein wohlver
dientes Lob nicht angenehm ſeyn werde,

da Sie um und neben ſich andre durch
ihn mit unverſchuldeten Tadel beleidi—

get ſehn. Laſſen Sie ſich aber ums
Himmels willen Jhr gutes Herz nicht
bewegen, ſich dieſen Unwillen merken zu

laſſen, ſonſt bin ich Jhnen nicht gut da
fur, daß ſich der Autor in ſeinem Grim
me nicht ſelbſt Lugen ſtraft, und aller
Welt zum Trotze behauptet, Sie waretn
ſo ungeſtalt/ als er den artnen Schubert

macht, trugen ſich ſo ſchlecht, als er von

der Jungfer Steinbrecherin dichtet,
oder traten auf, daß das Theater ſchut
terte, wie er von Herr Myliußen phan
taſiret. Sie ſehn wohl, er kann loben
und fluchen. Jn Trauerſpielen machen

Sie es ihm ohnedem ſchon nicht zu
Danke, vermuthlich, weil er, ſich aus

genommen, nichts fur unverbeſſerlich
halt. Jch wunſche Jhnen wohl zu leben.

An
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Madam,

J

x

5 J Jeh habe die Ehre, Sie durch
X gegenwartiges Schreiben

zu verſichern, daß es mir, wie
jedem unpartheyiſchen Leſer, hochſt ver
drußlich geweſen iſt, zu ſehn, daß der

Verfaſſer der Schildereyen Sie zum
erſten Schlachtopfer ſeiner kritiſchen
Wuth machet. Warum fuhr er nicht
fort, unparthzeyiſch zu ſeyn, wie er im
vorhergehenden war. Warum wird ſein
Lob, da er an Sie kommt, auf einmal ſo
hamiſch? Sind denn 30 Jahr ein Al
ter, indem es merkwurdig iſt, wenn man
noch viel Lebhaftigkeit befitzt? Hatten
Sie nicht verdient, daß er Jhnen Ge
ſchicklichkeit, verſchiedene Charactere
vorzuſtellen, zuggſchrieben hatte, ohne
das Bedenkliche ziemlich gut anzubrin

gen?



18 Do  Sgen? Wenn ſind Sie denn als Liebha
berinn unausſtehlich geworden, und
warum ſpricht er Jhnen dieſe Rolle
glatt und gar ab? Was hat er fur Ur
ſachen dazu, mehr Aufmerkſamkeit von
Jhnen zu verlangen, und Jhnen den,
ſeinem eignen Geſtandniſſe nach, uner
traglichen Fehler der Zerſtreuung anzu
dichten? Gewiß keine, als die, daß es
Jhnen nicht beſſer gehen ſoll, als denen
ubrigen, die er bloß darum gemißhan?
delt hat, weils ihm ſo gefallig geweſen
iſt. Laſſen Sie ſich dieſes zum Troſte
dienen. Wer Gie agiren ſteht, und liſt
ſeine Beurtheilung, der findet das Par
theyliche in allen Worten. Ein jedet
vernunftiger Zuſchauer und ihre ganze
Geſellſchaft wird Mitleiden mit Jhnen
haben. Geben Gie ſich nur zufrieden,
und ſehen Sie alle dieſe Unwahrheiten
fur nicht geſchrieben an. Leben ſie ver

gnugt und wohl. An
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Madam,

S

*O Tch nehme mir die Freyheit,
—J.
‘n«

wie Sie doch darzu kommen,
mich hierdurch zu erkundigen,

daß der Verfertiger der Schildereyen
Jhnen ſo gar ubel begegnet hat. Er
ſpricht Jhnen ja alle Geſchicklichkeit,
ja ſo gar auch den Willen ab, auf
dem Theater inre Schuldigkeit zu
thun. Er kriunert ſich gar keiner
Rolle, die Sie nur einigermaſſen er
traglich gemachet hatten. Wenn er
ſich doch erinnert hatte, daß Sie im
verlohrnen Sohne, im Triumphe der
vergangnen Zeit, im Menſchen-Freun
de und in mehrern Stucken Beyfall
erhalten haben; Aber verzeyhen Sie
es ihnn. Ein ſchwaches Gedachtniß

ſchei

ĩ

J



ſcheint ſein Fehler zu ſetyn. Der
witzige Einfall, durch den er Sie bey
Gelegenheit ihrer Rolle in der mere

coquette zu beſchimpfen ſuchet, giebt
es deutlich zu erkennen, wie vergeßlich
er iſt. Jn der Vorrede ruhmt er ſich
ja die Sitten der Schauſpieler nicht
beruhrt zu haben; Seine Begegnung
muß Jhnen empfindlich geweſen ſehn:

Aber ich zweifle nicht, Sie werden
bald ruhig geworden ſeyn, da Sie
weiter geleſen und geſehn haben, daß
er niemand ſchont. Jch habe alſo
nicht nothig auf Troſt-Grunde zu. ſin
nen, ſondern wunſche, daß Sie ſich
ferner wohl befinden mogen.

Au
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Ded a
Mademoiſelle,

*E*wie haben bisher JhreRollen mit
ſo vielem Fleiſſe und einer ſo

gutenEinficht vorgeſtellt, daß Sie ſchon

gegenwartig den Ruhm verdienen, auf
den Sie der Verfaſſer der Schildereyen
vertroſtet. Seine Kritick ſchreibt Jhnen
eine ganz unnaturliche und gezwungne

Bewegung der Arme zu, und gewiß, er
konnte Jhnen nichts beleidigerendes
vorwerfen, dorin dem geſchickten Ge

brauche der Arme eine von den aroſten
Vollkommenheiten eines guten Schau
ſpielers beſteht. Aber zu Jhrem Glucke
vergißt er ſich ſchon wieder einmal, und
widerſpricht ſich ſelbſt. Auf der 11 Sei—
te ſagt er von Jhnen: Jhrem Alter nach,
hat Sie es ſchon weit gebracht, und auf
der i2Seite heiſt es: Jhre Bewegungen

der Arme ſind ſehr ſchlecht; Der Mund,

B die



26 Hre  odie Augen, die Ohren, die Bruſt, dasSerz
und alle ubrige Theile des Leibes, welche
in ihrer Rolle genennet werden, die be
zeichnet ſie allemal mit der Zand an ih

rem Corper; Ueberhaupt macht ſie keine
einzige Bewegung mit den Armen, die
nicht gezwungen und unntturlich iſt,
und ſie macht deren ſo viel, daß es an der

Zelfte genug ware. Wie weit hatten
Sie es denn gebracht, wenn das wahr
ware?Wie reimt ſich das?Widerſpricht
er ſich nicht ganz offenbar? Der Autor
kann von einer Marionette (denn dar
zu macht er Sie) ſchreiben: Mankann
ſich die Zofnung von ihr machen, daß ſie
eine ſtarke Aetrice werden wird. Lachen
Sie nicht uber dieſen wunderlichen
Kopf? ThunsSie es ja, Sie haben mehr
Urſache darzu, als wenn Sie ſich ſeine
Erſcheinungen zu Gemuthe ziehen wol

ten.

An



An die

Madam

Steinbrecherin.
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55E s iſt bekannt genug, daf Sie
J 3 von Jugend auf beym Thea

 tter geweſen ſind, und die Mu—he die Sie ſech Zeit Lebens gegeben ha

ben, und. mit demglucklichſten Erfolge
noch taglich geben einagute Schauſpie
lerin zu ſeyn, wird Jhnen an allen Or
ten durch eine. allgemeine Hochachtung
der Zuſchauer belohnet. Dem ungeach
tet ſind Sie von dem Verfaſſer der
Schilderehen ganz unverantwortlich
gemißhandelt worden. Niemand aber
kann die Urſache ergrunden. Wenn Sie
nur nicht etwan das als Schauſpiele
rinn bußen muſſen, wodurch Sie ſich
vielleicht durch Jhre Vorſichtigkeit bey
Kuten verſundiget haben, denen Mutter

B 2 ver
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verhaßte Creaturen ſind, die ihre Toch
ter vernunftig erzogen haben. Man
weiß nicht, was man muthmaßen ſoll,
denn man kennt dem Verfaſſer der
Schildereyen nicht; Jndeſſen iſt es
gewiß, daß er Jhnen nicht wohl will.
Sie machen ſeinem Worgeben nach
ubel angebrachte Actionen;. Sie ſind
zerſtreut; Jhre Rede iſt wir kalt Wafl
ſer; Es fehlt Jhnen: an Einſicht ſirh
in den gehorigen Character: gu ſetzen;
Sie ſind nicht: zumi Arauerſpiele:ige
ſchickt. Gleichwohl ſagt.er, Sie ge—
fielen in den meiſten Stucken ſehr gut,
und ihre Stellungen waren nicht zu
verachten. Winr kann das beyſammen
ſerhen?: Sthlagtifich der; Tadler nicht
auch hier mit feinen. eignen Worten?

Er kann.es Jhnen nicht abſprechen;
daß Sie gefallen;.Aber er ſpricht:
Sie:. muß gefallen  weil. auf hirſitom
Thruter in ihrer Art keine uuer ſſte ift

üll Es
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Es iſt gut, daß Herr Koch vernunftiger
denkt, und ſeinen Zuſchauern mehr Ge—
ſchmack zutraut, als der Verfaſſer der
Schildereyen. Ware Leipzig ein Ort,
wo zur Noth in Ermangeluug des Be
ſten auch das Schlechteſte gefallen konn
te, ſo ware Herr Koch deswegen zu ver
denken, daß er keine Marktſchreyer
acteurs halt; Er konnte manchen Tha
ler dabey etſparen. Nein, nein;: es fehlt
in Leipzig nicht an Leuten, welche ver
ſtehn, was zu einem guten Schauſpieler

erfordert wird, und die Verdienſte eines
geſchickten Kunſtlers hochſchatzen. Jſt
das Urtheil des Verfaſſers der Schil—
dereyen nicht das vernunftigſte, ſo muſ
ſen Sie ſich das nicht anfechten laſſen.
Es giebtLeute, die lieber das abentheuer
lichſte Zeug auf die Bahne bringen, um
nur nicht den Vorwurf zu haben, daß
ſie wie alle andere ehrlicheLeute dachten.

Der Beyfall, den Sie taglich in Leipzig

B4 er



32 Sro ah
erhalten, und die ruhmlichen Zeugniſſe

von Jhrer Geſchicklichkeit im 42 Stu
cke der in Danzig 1747 herausgekom
menen Sendſchreiben einiger Perſo—
nen uber allerley Materien werden Jh

nen den Zorn des Verfaſſers der Schil
dereyen ertraglich machen. Dieſer Kri
tikus wird es wol nicht; ſo weit bringen
konnen, daß Sie nicht, wie ich Jhnen
wunſche, jederzelt wohl und vergnugt
leben ſolten.

9

12464
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An die

Mademoiſelle

Steinhrecherin.
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o  v
Mademoiſelle

geie wundern ſich, daß Sie an den

u Verfaſſer der Schildereyen
einen ſo großen Feind finden, da Sie
ſich nicht erinnern konnen ihn mit et—
was beleidiget zu haben? Wundern
Sie ſich nicht. Ein Theil muß doch

den Anfang machen, wenn Feindſchaft
entſtehen ſoll und der Verfaſſer der
Schildereyen wartet nicht gerne, bis es
an ihn gebracht wird. Ueberdieſes ſteht
es auch noch dahin, ob Sieihn nicht be
leidiget haben, ohne es zu wiſſen. Ein

ungunſtiger Blick, ein ungunſtiges
Wort, das ein Frauenzimmer oft nicht
vermeiden kann, iſtvielleicht Schuld an
ihrem Unglucke. Recht boſe muß er

auf Sie ſeyn, das iſt nicht zu leugnen.
Denken Sie nur, er will die Welt uber

Ba— reden,
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reden, die Rollen die Sie in der ſtum
men Schonheit und dem engliſchen Teu
fel zu ſpielen haben, waren Jhnen na
turlich, aber lachen Sie darzu. Sie
widerlegen dieſe grobe Unwahrheit, ſo
oft man Sie Rollen von einer andern
Art ſpielen ſieht, ja Sie widerlegen ſie
durch die gedachten Rollen ſelhſt. So
gar der Berfaſſer derSchildereyen muß
es einraumen, daß Sie ſie unverbeſſer
lich machen, und indem er es thut, wi
ſpricht er ſich, wie gewohnlich. Wird,
eine Perſon, die das wurcklich iſt, was
Sie in dieſen Rollen ſo kunſtlich nach
ahmen, eine Rolle, es ſey was es fur ei
ne wolle, unverbeſſerlich machen kon
nen? Unſtreitig nicht. Ohne die Kunſt
wurden Sie das Lob, daß Sie allezeit
durch die Vorſtellung ſolcher Rollen er
langen, gewiß niemals erhalten haben.
Der Zuſchauer iſt ſo blind nicht. Wurk—
liche Dummheit iſt in allen Rollen un
ertraglich, eine kunſtlich nachgeahmte

hin
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hingegen gefallt auf dem Schauplatze
ſo ſehr, als die liſtigſte Rolle; Sie er
fordert aber auch eben ſo viel Klugheit
und Geſchicktlichkeit auf Seiten des
Schauſpielers, als dirſe. Wenn dem
Verfaſſer der Schildereyen zuzutrauen
ware, daß er das ſelbſt glaubte, was er
hier geſchrieben hat, ſo konnte man aus

ſeinem Urtheile mit großer Wahr
ſcheinlichkeit darthun, daß der Fehler,
den er Jhnen aufburden will, ihm ſelbſt
ſehr naturlich ſeyn mußte. Er iſt nicht
zufrieden die Schonheit ihrer Seele ge
tadelt zu haben, das hatte Jhnen viel
leicht nicht recht empfindlich ſeyn mo
gen. Er beſinnt ſich, daß er wider ein
Frauenzimmer ſchreibt, und weiß Sie
nicht von den meiſten Jhres Geſchlechts

zu unterſcheiden. Er glaubt alſo, er
konne Sie nicht beſſer kranken, als
wenn er Jhnen Schuld giebt, Sie tru—

gen den Hals ganz ſteif, den Kopf weit

B7 hinten
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hinten uber gebogen und zogen die
Stirne gemeiniglich voller Falten. Ei—
ne ſolche Figur macht er aus Jhnen,
ohne ſich zu beſinnen, daß er kurz vor
her eingeſtanden hat, Sie ſchickten ſich
am beſten zu den Rollen der Liebhabe
rinnen. Widerſpricht er ſich nicht
ſchon wieder offenbar? Entweder er
hat nicht recht geſehn, oder nicht recht
geurtheilt. Seine Schrift wird Jhnen
alſo bey vernunftigen Leſern keinen
Schaden thun, und jeder Zuſchauer
wird allemal ſehn, daß Sie viel kluger
nnd ſchoner ſind, als es vielleicht dem
Verfaſſer der Schildereyen“licb iſt.
Jch wunſche Jhnen wohl zu leben.
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Di da 41Mademoiſelle,

—S
A k2 E 1 iſt nicht zu vermuthen, daß
Ja Sie einmal geſagt haben
 4 ſolten: Die Zuſchauer wa
ren nur, um Jhrentwillen da, und
gwenn die Logen nicht beſetzt waren, ſo

hielten Sie es nicht der Muhe werth,
Jbre Arien Da Capo zu ſingen Sie
ſind ohne Zwelfelgu vernunftig dazu,
und der Verfaſſer der Schildereyen
giebt as Jhuen auch nicht Schuld daß
Sie es geſaht hatten; Aber er.weiß,
daß Sie es denken. Man hat bisher
geglaubt, Sie ließen das Da Capo zu
weilen aus Mangel der Zeit weg; aber
er weiß es beſſer, warum ſie es thun.
Er muß ein Mann ſeyn, der den Leu

Ba4 ten
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ten recht durch die Kopfe ſieht. Mu
ſikaliſch hingegen muß er eben nicht
ſeyn, weil er in Zwiſchenſpielen Ca
dencen verlangt, welche doch gewohn
licher maßen und von den italieniſchen
Sangern allezeit nur in ernſthaften
Opern, niemals aber in Zwiſchenſpie
len, außera eiwa einmal. im Scherze
auf eine burlesque Art angebracht wer

den. JSein Jrrthum hat:ihn indeß
ſſen auf die Gedanken gebracht; daß
Sie die Cadencen aus einer Gering
ſchatzigkeit gegen das Marterre weg
ließen. Er befurchtet immer das arg
ſte;. Allein Sie ſind wohl zu elange
behm Theater;! als daß Jhnen die
Rechte des Parterre nicht bekannt
ſeyn, und daß Sie nicht alle gebuh—
rende Ehrfurcht fur daſſelbe hegen ſol—
ten. Es iſt allerdings berechtiget,
die Gute und den Beyfall eines Stu
ckes zu beſtimmen, und einem jeden

Schau
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Zchauſpieler nach Verdienſten Lob und
ladel zu ertheilen, in ſo ferne es aus
xernuuftigen Mannern beſteht, die
nit Verſtande davon zu urtheilen wiſ
en. Das aber iſt auch wahr, daß
as nicht ieder kan, der 6 gl. zu bezah
en im Stande iſt. Wenn den Zu
chauern in der Comodie nicht, nach
ſem ſie viel vder wenig bezahlen, ſon
ern. aigchdem ſie gul.voder ſchlecht zu
irtheilen wußten, die Platze angea
vieſen werden ſolten, ſo wurde man—
her aus den Logen und dem Parterre,
uuf die Gallerie muſſen, und ofters
iner von dieſer in die Logen oder ins
parterre zu gehn erſuchet werden.
Bey der gegenwartigen Verfaſſung
nuß ein Plaz dem Acteur, ſo ehrwur
ig ſeyn als der andre, eben ſo wie
herr Koch nicht zu verdenken iſt, wenn
r die Zuſchauer auf allen Platzen zu
pergnugen ſucht, weil er von allen le—

ben



44 E—ben muß. Das hieſige Parterre laßt
ſich mit dem Pariſer ſehr wohl ver
gleichen, nur in einem Stucke ülcht
Wie gut aber wurde es fur Herr Kon

then ſeyn, wenn es ihm auch in dieſem
Puncte gleich werden. und ein Stuck.
daß einmal ſeinen Weyfall erhalten
hatte; zuanzigoderncuritzigmal, ohne
etwas anders zu verlangen., ſehen
wolte. Jch wunſche itzneri wotl u
leben.  i i e. e t. iln
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WB n
J4 B kevor die Schildereyen der Ko

J 9 chiſchen Schaubuhne geſchrie
ben wurden, haben Sie nicht

Urſache gehabt, ſich uber Jhr Schickſal
auf dem hieſigen Thrarer zu beklagen.
Sie wurden bey Jhrer Ankunft vor
einigen Jahren mit allgemeinem Benj
falle aufgenommen. Sie gefielen ſowol
fur Jhre Perſan. als durch die Erfin
dung Jhrer Tanze. Jhre Kunſt hat das
Ungluck, daß der junge Herr allemal ſie

am beſten verſtehen, und am kunſten be

B7 urthei



a48 So lun ovc«
urtheilen muß: J Tanzen, wird er
doch konnen, wenn er gleich nicht
orthographice ſchreiben kann. Auch

ſein Urtheil von Jhnen war gun
ſtig. Kein Schritt blieb Jhnen unap
plaudirt; O ga eſt charmant! rief er
aus. Man ruhmte Sie nicht nur da
Sie neu waren, ſondern Jahre lang
ununterbrochen. Alles, was ſie mach
ten, war Bravo, Bravo, Braviſſimo!
Herr Louis kam, ein Tanzer, dem es wol
niemand abſprechen wird, daß er in ſei

ner Kunſt ſtark iſt. Er fand Beyfall,
ohne daß Sie den Jhrigen dabey verlo
ren hatten; das Parterre applaudirte

beyden. Die Tanze  von ſeiner Erftn
dung waren mit den Jhrligen zugleich
auf dem Theater; und trugen Herr Ko

chen



 2P

Sto e ſc 19
chen nicht mehr ein, als ihmdie Jhrigen
eingebracht hatten, ungeachtet ſie im

mer beſſer ausgeputzt waren, und Herr

Kochen mehr Unkoſten verurſachten,
ols Jhre. Rach einiger Zeit gieng Herr
Leouj wieder von Herr Kochen gh;. ſei
ne Freunde ſahen es ungern, aber Sie

waren ſo vernunftig, es Jhnen nicht
entgelten zu laſſen; Sie erhielten un
verandert Beyfall, und erhalten ihn

noch taglich. Bey alle demaber kann
ſich der Berfaſſer der Schildereyen

nicht enthalten, Jhnen nunmehr ſeinen

Beyfall zu verſagen, und alleVerdienſta
abzuſprechen. Gig ſinde wie er ſchreibt,

rin ſtarker Springta aberine Tan
Julezer. Soaarge Gedanken hat er von Jh

nen daß er ſich felbſt ſthent fie drucken zg

C liaaſſen,



5o  h olaſſen, da er doch ſonſt kuhn genug in ſel

nen Auedrucken iſt. Die jungere Jgfr.

Kornthalin erhalt das Lob, daß ſie Sie
ubertrafe. Sie ſelbſt iſt gewiß zu beſchei
den dazu, dieſes von ſich zu glauben. Sie

zeigt ſo viele Geſchicklichkeit, und wen

det ſo viel Fleiß aii, vaß man von ihren

Kraften nicht mehr verlangen kann,

daß aber ihr Fuß noch nicht ſo ausgear
beitet iſt, als der Jhrige, das fallt in die
Augen. Bey ihrein Ruhme ſieht man

es deutlich, wie diewenigen Perſonen
von JhrerGefellſchaft die von demVer
faſſer der Schildereyen gelobet werden,

zu dem obe gekointnen ſind. Die Jgfr.

Rornthalin iſt offenlur gelobt, Sie zu
kranken. Hr. Koch, die Madam Kochin

ünd Hr. Aulhorn verdienen ihr Lob;

aber
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aber wurden ſie es wol erhalten haben,

wenn der Verfaſſer der Schildereyen
gegen die ubrigen und gegen Hr. Kochen

ſelbſt beſſer geſinnt geweſen ware? Hat
es nicht ſehr das Anſehen, als wenn er
Uncinigkeit anzuſtiften, durch die Jgfr.

Kornthalin die Tanzer, durch Hr. Aul
horn die Sanger, durch Hr. Kochen die

Acteurs, und durch die Mad. Kochin die

ubrigen Aetricen hatte verdrußlich ma
chen wollen? Weun ſeine Krititk uber
Sie glaubwurdig ſeyn konnte, ſo muſte
er dargethan haben, welcheSchritte Sie

nicht recht machten, oder wo es Jhnen
ſonſt fehlte. Nur hinzuſchreiben, er iſt

eineTanzer, dazu hat nur Bosheit ge

nug, aber nicht die geringſte Einſicht in

Jhre Kunſt gehoret. So kann man al

C2 les
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les kritiſiren. Wer es lieſt, und die ober
wehnten Umſtande weiß, der kann nicht

anders urtheilen, als entweder ganz
Leipzig muß nichts von Jhrer Kunſt
verſtehen, oder der Verfaſſer der Schil

dereyen muß nichts davon verſtehen,
aund das letzte iſt allemal wahrſcheinli

cher. Jch bin mit gebuhrender Hoch

achtung etc.

141 J S
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Mein Herr,

S Zie leiden die Schmach, die Jh
J nen von dem Verfaſſer der
Schildereyen angethan wird, ſehr un

verdient. Wenn Sie von mancher
Ueberſetzung, die mit den Jhrigen zu
gleich auf dem Theater iſt, Grunde her
nehmen wolten, Jhre Ueberſetzungen
zu xechtfertigen, ſo wurde ſie vielleicht
der Verfaſſer der Schildereyen ſelbſt
loben muſſen. Von Jhrer Action kann
man mit Wahrheit verſichern, daß Sie
den Praſidenten im verlohrnen Sohne,
den Liſimon in der veralteten Liebe, den
Zamor, den ſehenden Blinden und viele

Rollen mehr mit Beyfalle vorgeſtellet
haben. Waren Gie ſofehlerhaft, als
Sie von dem Verfertiger der Schilde
reyen beſchrieben werden, ſo mußte Jh

nen ſchlechterdings gar nichts glucken.

C4 Der

 ———m—mmm,
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Der Schilderer muß lange uber ſeinen
Anmerkungen geſammlet haben. Es iſt

nicht moglich, daß ein Acteur, dem alle
dieſe Fehler zugleich anhangen, auf ei
nem guten Schauplatze fortkommen
kann. Sie aber haben doch, nach des
Tadlers eignem Geſtandniſſe, ſehr lange
auf regelmaßigen Theatern gearbeitet;
Es iſt bkkannt, daß Sie 4 Jahr bey Hr.
Kochen geweſen, und da Sie vor kurzem
von ihm zu Hr. Ackermannen geaangen,
bey Jhrein Aſchiede mit einem allgemei
nenHandeklatſchen beehrt worden ſind.
Die groben und ganzlich unerwieſnen
Beſchuldigungen einer narriſchen Ei—
genliebe, und eines aus allen Minen her

vorleuchtenden Stolzes verrathen mehr

einen perſonlichen Groll des Verfaſſers
der Schildereyen gegen Sie, als nur die
geringſte Liebe zur Wahrheit. Beyſei
ner Kritick verlieren Sie gewiß nichts,

die Welt kennt Sie beſſer. Adieu. Jch

bin ne. An
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Mein Herr,

 as hatte wohl niemand geglaubt,
 a6 daß auch Sie in den Schilde
reyen nicht verſchont bleiben ſolten.
Wer Sie kennt, wird mich keinen
Schmeichler nennen, wenn ich ſage,
daß ich Sie fur einen Acteur halte, der
beſonders in der Comodie wenig ſeines

gleichen hat. Jn Trauerſpielen ver
langenSie nicht ſtark zu ſeyn, Sie rau
men es ein,/ daß Sie ſich nicht darauf

gelegt haben, und arbeiten auch ordent

lich nicht darinne. Weil Sie aber,
(wie der Verfaſſer der Schildereyen
ſelbſt zugeſtehet) anfanglich einige tra
giſche Rollen aus Noth haben uberneh
men muſſen, ſo muſſen Sie ſich itzund

dafur herumzerren laſſen. Wie kom
men Sie aber dazu? Haben Sie nicht

C 6 das
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das aroſte Recht, ſich uber Unbilligkeit
zu beſchweren? Zumahl da Jhnen bey
dieſer Gelegenheit unerweisliche Vor
wurfe gemacht werden. Siemuſſen ſich
ein pickelhheringsmaßiges Anſehen an—
dichten laſſen, das Sie nicht haben. Es
iſt wahr, ſo vollkommen agiren Sie kei
ne tragiſche Rolle, als SieJhre Perſon
in allen Comodien vorſtellen; Aber Sie
agiren Sie doch allemahl ſo, daß Sie ge
wiß nicht befurchten durfen, ausgelacht
zu werden. Der Verfaſſer der Schilde
reyen ſagt von ihjnen? Menn er eine
Zandlung auch noch ſo tragiſch machen
wül, ſo blickt doch alleinahl in ſeinen Ge

berden und Geſichtszugen etwas komi
ſches hetrvor, wodurch erlLachen erreget.
Aber er ſagt es nur und kanns leicht ſar
gen, da er ſich bey ſeinen Triticken uber

haupt die große Erleichterung macht,
daß er nichts beweiſt. Er hatte fein
Exempel gnfuhren ſollen, das aber iſt

ihn



 t 61ihm unmoglich geweſen. Ohne den ge
dachten Vortheil hatte er Jhnen auch
nimmermehri Schuld geben konnen,
daß Sie ſich die Zwiſchenſpiele verder
ben ließen, und aus Gewinnſucht mehr
Fleiß auf dieſe, als auf die Comodie
wendeten. Unzehliche Zuſchauer, die
Sie vielmahl bewundert haben, wenn
Sie im Jntermezzo geſungen hatten,
und nichts deſtoweniger hernach bey den

ſtarkſten Rollen in der Comodie uner
mudet waren, werden aus dieſer Stel
le ſehen, wie glaubwurdig der Verfaſ
ſer devSchildereren auch im ubrigen iſt.

Sie zeigen es taguch, daß Sie kein
Acteur ſind, der ſich begnugen laßt,

wenn er ſein Wochenlohn weiß, ohne
ſich darum zu bekummern, ob er von ſei
ner Arbeit Ehre habe, oder nicht. Daß
Sie aber im Jntermezzo ſingen, weil
Sie was damit verdienen konnen,
darum ſind Sie nicht zu verdenken.

C7 Ein
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Ein ehrlicher Mann, der ſo ungluck—
lich iſt, keinen reichen Vater gehabt zu
haben, muß ſich was zu erwerben ſuchen.

Hatten Jhnen ihre Voreltern fein vor
gearbeitet, ſo brauchten Sie auch wei
ter nichts zu thun, als andre Leute zu
kritiſiren. Davon hat man nichts,
als die Ehre. Werden Sie indeſſen
ja nicht mit ihrem Schickſale unzufrie
den, ich verfichre Sie, daß Sie von
Jhrer Arbeit immer noch mehr Ehre,
als andre Vortheile haben. Herr
Koch thut alles mogliche, und Sie ſind
wohl mit ihm zufrieden; aber es ſcheint
in Deutſchland keine Hofnung dazu
zu ſeyn, daß die Schauſpieler, die ſich
wie in Frankreich von iedermann muf
ſen richten laſſen, auch wie viele in
Frankreich bey ihrer Kunſt reich wer
den wurden. Leben ſie wohl.

An
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Mein Herr,

A RWier ſolte ſich vorſtellen, daß ein
a Acteur dem man es zum Ruhme
4 nachſagen muß, daß er ſich viel

Muhe giebt, ſeine Arbeit gut zu machen,
dem es auch die meiſte Zeit gelingt, fur
der Critik nicht geſichert ware! Der
Verfaſſer der Schildereyen weiß Rath
dazu, ihn derſelben dem ungeachtet zu
unterwerfen. Ungeſcholten muſſen Sie
nicht davon konimen. Weiß er ſonſt
nichts aufzutreiben, ſo iſt ihm der Acteur

nicht wohlgeſtalt genug. Wenn es gleich
eine Regel ware, daß ein Schauſpieler
von gewiſſer Lange oder Dicke ſeyn mu
ſte. Daß ihr Corper etwas holzern und
ihre Stellung ſteif hinten ubergebogen
ſey, muß, wenn es auch ſonſt kein
Menſch an Jhnen. wahrnimmt ein
Mann nothwendig merken, der, beſage

der

J
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der Critik uber Herr Miercken und die

—Dwie der Verfaſſer der Schildereyen. Jch
rathe Jhnen ſelbſt tanzen zu lernen, da
Sie die Rollen der Chevaliers zu ſpielen
haben, ſo kann es ihnen niemahls un
dienlich ſeyn. Jhre Gage wird Jhnen
zwar nicht erlauben, viel Geld auf den
Tanzboden zu tragen; Aber Sie brau
chen keinen Tanzmeiſter zu bezahlen.
Es werden Jhnen von andern Herrn
und von dem Verfertiger der Schilde
reyen ſelbſt ſo viel Capriolen vorge—
macht, daß Sie ſchon was lernen kon
nen, wenn Sie nur Achtung geben wol
ten. Sie ſind noch jung und haben alſo
das Vermogen ſich zu beſſern, tanzen zu
lernen und dicker zu werden. Weiter
fehlt Jhnen nichts. Eſſen Sie nur
brav und leben Sie wohl.

An
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 α  69Mein Herr,
S
2

 E ze iſt ihr Unglück, daß Sie ein
 tLeipziger von Geburt ſind. Als
 eiin ſolcher konnen Sie ſich gar

leicht verſprochen, ne fur nein geſagt und

ſich dadurch die Critik des Schilderers
uber den Hals gezogen haben. Daß Sie
nicht amunrechten Orte mit Fleiß ſo re
den werden, wird Jhnen ieder vernunf
tiger. Menſch zutrauen. Da Sie aber
ſo wohl als herr Bruck, ihre groſte
Starke in der Comodie zeigen, ſo iſt es
ein groſſes Wunder, daß Sie mit Jhrer
Action in Trauerſpielen ganz unange
taſtet geblieben ſind, in Anſehung wel
cher doch ein unertragliches Gericht
uber Herr Brucken ergangen iſt. Die
ſer Punct iſt dem Verfaſſer der Schil
dereyen glucklich entwiſcht, und es wird

ihn
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ihn nicht wenig reuen, wenn er es inne
wird. Meines Erachiens irret er ſich
gewaltig, wenn er meynet, Sie hatten
keine eigenthumliche Rollen und wur
den nur zu Nebenrollen gebraucht.
Spielen Sie nicht in den Menechmen

eine Hauptrolle und ſind Jhnen nicht
in den meiſten Stucken, die Rollen,
welche mit der in den Menechmen et
was ahnliches haben, eigenthumlich?
Es iſt faſt nicht zu glauben, daß dieſes
dem Verfaſſer der Schildenbegen.ſolte
unbetannt ueweſen ſeyn. Aber auch Sie

herunter zu ſetzen, iſt es ihm auf eine
Unwahrheit nicht angekommen. Er
hat ſich mehrmahl damit helfen muſ

ſen. Halten Sie es ihmzu gute, und

24)
leben Sie vergnugt.

An
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Mein Herr,

xA Kſt ein Acteur in der Ungnade
BZe des Verfaſſers der Schilder

reyen, ſo ſind Sie es. Un
glucklicher Schubert! Sie verdammet

er mit Leib und Seele; Er kennt Sie
innwendig und auswendig, und findet
uberall Hauptmangel an Jhnen. Sie
haben kein Feuer; Sie machen alle
Rollen Ju ſchlafrig; Reder in einem
Tone, ſo ſachte, daß man Sie kaum ver
ſtehen kann; Sie haben keine angeneh
me Bildung; Sie lacheln zur Unzeit,

das giebt Jhnen ein ſehr widerwartiges
Anſehen; Sie ſind voller Eigenliebe,
einer von denen, die keine Unterweiſung
annehmen wollen, ſondern nur ihrem
Eigendunkel folgen. Sehen Sie, das
alles ſind Sie in ſeinen Augen; Allein

D er
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erſchrecken Sie nicht etwafur ſich ſelbſt.
Ueberlegen Sie nur, ob er Sie anders
beſchrieben kann, wenn er ſeinen Chara
cter behaupten, und nicht die Schande
haben will, wie andre Leute zu denken.
Daß Sie vielen Beyfallverdienen, Jh
re Rollen auf eine Art vorſtellen, welche
den Zuſchauer ungemein zu ruhren ver
mag, und eine gute Kenntniß des Tbea
ters beſitzen, das hat bereits im 2aten
Briefe der Sendſchreiben einiger Per
ſonen an einander uber allkriey Mate
rien in Danzig 1747. ein Mann von
Jhnen geurtheilet, der den Ruhm eines
der beſten Deutſchen Schriftſteller und
eines erhabnen Kenners des guten Ge
ſchmacks, der ihm auch vor kurzen noch
im 24 Stucke des 4ten Bandes der
neuen Erweiterungen beygeleget wor
den, mit allem Rechte verdienet. Konnte

nun der Verfaſſer der Schildereyen
eben ſo von Jhnen urtheilen? Nim

mermehr.
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mermehr. Wenn man ihm die ange
fuhrte furſSie ſo ruhmliche Stelle aus
dem Sendſchreiben vorhalten wolte, ſo
wurde er allemal eher ſagen, Sie muß

ten ſich ſeitdem granſam verſchlimmert
haben, als ſeine Kritick widerrufen.
Es iſt aber ſchlimm fur ihn, daß Sie
nur vor einigen Monaten noch in dem

Berliniſchen Wochenblatte das Frau
enzimmer wegen ihrer Vorſtellung des
Alvarez in der Alzire ein Lob erhalten
haben, das dem in dem Danziger Send

ſchretben ganz ahnlich iſt. Jch weiß
nicht, ob es Jhnen bekannt ſeyn mochte,

und will demnach die Stelle ganz an
fuhren. Jm trrten Stucke ſagt der
Verfaſſer des eingeſchickten Briefes:
„Ich glaube den Schauſpieler in ſeiner

vgroßten Vollkommenheit zu ſehen,
»wenn er mir nicht einen Augenblick
vZeit laßt, an ihn, ſondern ſtets an die
vPerſon, die er vorſtellet, zu denken.

Deez „An
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„An ihn denkt man nie, auſſer wenn er
„fehlt, und etwas blicken laßt, das man
„an der Perſon, die er annimmt,

„nicht finden zu konnen glaubt. Jch
„leſe ein Schauſpiel, ehe ich es noch vor
„fellen ſehe; Jch las die Alzire, echeich
„noch in den Schauplatz gieng. Die
„Rolle des Alvares zeigt uir lauter
„Menſchenliebe. Die Sanftmuth

„und das Gelinde iſt ihr eigen. Sie
„ſchildert die Geläſenneit im Unglucke,
„und die Herzhaftigkeit in Gefahren:;
„und wo beyde nicht zulangen wollen,
„bildet ſie einen erfahrnen Chriſten, ei
„nen tugendhaften: Alten, einen ehr
„wurdigen Greiß. Jchſetze, dieſe Tu
„genden zuſammen; ich entwerfe mir
„zu denſelben das Bild eines Alten; ich
„ſtelle mir ihn in allen Geſichtspuncten,
„und nach allen Richtungen und Wen
„dungen vor. Kein Blick, keine Mi—
„ne,kein Geſichtszug, keine Bewegung,

„nichts



o  e 77„nichts entwiſcht meinen Augen. Kurz,
„ich ſuche mir ihn ſo vollkommen, als
„moglich, zu bilden; und diß iſt denn
„das Original, wornach ich den Schau
„ſpieler beurtheile. Sieht er denſel—
„ben ahnlich; ſo muß ich ihn bewun
„dern; und ubertrift er es noch, ſo iſt er
„in meinen Augen vollkommen. Das
vletztere ſah ich beym Alvarez. Wie ein
„Greiß dem Anſehen nach in die Augen
„fallen kann; ſo ſah er aus, als er ſich
vnur. auf. der Buhne zeigte; und wie
„er nch durch die Srimme, durch Wor
„te und Gebarden zeigen kann; ſo that
„er oe auch hier. Bald war er als Ba
„ter, bald als Greiß verehrungswur
„dig: buld als Furſt und Chriſt. Al
„Zles wuſte er auf gleiche Weiſe auszu
„drucken. Seine Sanftmuth und
„Gelindigkeit ſchilderte er durch ein
„freundliches und liebreiches Weſen;
Ifeinen Muth und ſeine Herzhaftigkeir

9 D 3 n„im
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„im Ungluck und in Gefahr, durch ei
„nen bedachtigen und alles uberlegen—
„den Anblick; ſeine Tugenden und
„Frouumigkeit durch einen ehrerbieti—
„gen Anſtand; ſein Alter uberhaupt,
„ſeine Jahre, ſeine nahe Gruft, durch
„einen langſamen und ſchweren Gang,
„durch eine gemaßigte und ſparſame
„Bewegung, durch einen zuweilen kur
„zen und abgebrochenen Athem. Jch
„habe ihn nicht ohne Ruhrung ſehen
„und horen konnen; und er legte beh
„dieſer Vorſtellung ein rechtes Mei
„ſterſtuckab. Er war es, der nach der
„Alzire den meiften Beyfall erlangte,
„und ihn mit Recht verdiente. Jch hore,
„daß es Herr Schubert geweſen. Wenn
man nicht glauben will, daß der Verfaſ
ſer der Schildereyen allein ſehend, auſſer

ihm aber die ganze Welt blind ſey, ſo
machen dergleichen ruhmliche Zeugniſſe

ſeine Schmahungen offenbar. Er weiß

es,
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es, daß meiſtentheils die zartlichen Al
ten ihre Rollen ſind, er will aber nicht
einſehen, daß das gemaßigte Feuer, wel
ches darinnen herrſchen muß, auch den
lebhafteſten Alten von einem feurigen
Junglinge zu unterſcheiden, keine Trag
heit zu nennen ſey. Daß Sie von Natur
mehr Feuer haben, als Jhnen dieKunſt,
beſonders in Trauerſpielen, bey den
Rollen eines Alvarez, eines Felix, und
dergleichen zu zeigen erlaubt, das bewei
ſen ſie ja deutlich genug, wennD ie den
Doctor Saft im ſehenden Blinden, und
den Fanfaroniere in der gerachtentiebe
vorſtellen. Der Verfaſſer der Schilde
reyen iſt ſo ungerecht, Jhnen das fur ei
nen Fehler auszulegen, was er an Jh
nen loben ſolte. Eben ſo unbillig ver
fahrt ermit Jhnen, wenn er Jhre Ge
ſtalt fur ſo fehlerhaft ausgiebt. Sie ha
ben Gott Lob ein gar menſchliches An
ſehen: Schon ſind Sie nicht, das iſt

D 4 wahr.
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o Hr h ovwahr. Narciſſus, dem man Tucher vor
dieiSpiegel hangen muß, wenn er nicht
beſtandig ſich, ſondern zuweilen auch die

ubrige Geſellſchaft anſehen ſoll, Nar—
ciſſus iſt viel ſchoner. Was die Beſchul
digungen anbetrift, daß Sie voller Ei
genliebe waren, und ſich fur ganz voll

kommen hielten, ſo, ware zu wäre zu
wunſchen, daß der Verfaſſer der Schil
dereyen dieſelben nicht ohne Beweiß

hingeſchrieben, ſondern fein die Urſa
chen ſeines Unwillens angefuhret hatte.
Er iſt in dieſem Puncte mit vielen von
Jhrem Trouppe nicht wohl zufrieden.
Es giebt/ ſagt er, unter der Kochiſchen
Geſellſchaft gewiſſe Perſonen, die ſo ſehr
in ſich ſelbſtverliebt ſind· daß ſte keine

Unterweiſuüng annehmen wol
len, ſondern nur ihrem Eigendunkel
folgen. Man merkt es wohl ben dieſer
Stelle, warum er Sie fur ſo ſtolz halt,

er



A

er hatte ſich aber doch lieber deutlicher
erklaren und ſetzen ſollen: Daß ſie meine
Unterweiſung nicht annehmen wollen.
Es trift endlich ein, was man im gten
Bande der Bremiſchen Beytrage, auf
der 239 Seite ließt:

Man weiß es langſt, was man vom
Stolz der Kunſtler ſpricht.

Sobald ſie es nicht mit Gedult ertragen,

Dasß Stumper wider ſie ein unreif Ur—
theil wagen:

So wird man ſie ſogleich als ſtolz ver
Aagan:;Denn mehr Beweiſe braucht man nicht.

Es kann freylich wohl ſeyn, daß es viele
bey Jhrer Geſellſchaft nicht annehmen,
wenn man ſie unterweiſen will; aber es
iſt kein Wunder. Es ſind der Hofmeiſter
zu viel, und dieſe ſind unter ſich ſelbſt
nicht einig. Was einer lobt, das tadelt
der andre, daruber muſſen die Acteurs

Dy end



id u oendlich ungewiß werden, und nicht wiſ—
ſen, wie ſie es recht machen ſollen. Es iſt

allemal das Beſte, daß ſie ſie reden laſſen
und thun, was ſie ſelbſt fur gut befinden.
Herr Koch muß doch mit Jhnen aller—
ſeits zufrieden ſeyn, weiler Sie nicht ab—
dankt, und den meiſten Zuſchauern muſ
ſen Sie es doch auch zu Danke machen,

weil Jhnen alle oft genug applaudiret
wird. Nach wem haben Sie denn ſonſt
was zu fragen? Der allgemeine Bey
fall iſt Beweiß genug von Jhren Ver
dienſten; Sie werden allzeit vernunftig
handeln, wenn Sie dieſen zu erhaiten
ſuchen, ubrigens aber an alle Kunſtrich

ter, die, wie der Verfaſſer der Schilde—
reyen, urtheilen, ſich gar nicht kehren.
Leben Sie wohl.

An
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Mein Herr,

Ii

Mb
 D Jer Zeit nach, die Sie agirt
 haben, ſolte man meynen,

 Sie mußten noch ein An
fanger ſeynaker. der Kunſt nach,
die Sie ſchon wurklich beſitzen, hat

ten Sie nicht verdient von dem Ver—
faſſer der Schildereyen durch dieſen
Nahmen erniedriget zu werden. Es
iſt ein offenbarer Widerſpruch einen
Acteur einen Anfanger in ſeiner thea-

traliſchen Kunſt zu nennen, an dem

D7 man
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man alles ruhmet, was er an ihnen
geprieſen hat. Jndeſſen ſind Sie des
Lobes wurdig daß er Jhnen im ubri—
gen beylegt. Der Erfolg beweiſt es
taglich, daß man ſich ohne Zweifel

Boffnung von Jhnen machen kann
Zerr Koch werde einen Schauſpieler
aus Jhnen ziehen, der ſeines Unter—
richts wurdig iſt, und dem deutſchen
Theater Ehre machen wird. Herr
Koch verſteht feine Kunſt, und nie—

mand kann beßer darinnen unterrich—

ten, als er. Es ware gut, wenn
man ihn nicht immer ins Handwerk
fiele, und durch widereinanderlaufen
de Zucht und Vermahnung lehrbegie—

rige Gemuther luſtlos machte. Der
bedenkliche Wunſch des Verfaſſers der

JJ

Schildereyen daß Sie ſich wegen des
erhaltenen
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erhaltenen Beyfalls die Einbildung
nicht in den Kopf ſetzen moe ten, als
waren Sie ſchon ganz rollkommen,
und hatten weiter nichts zu lernen;
Das Verſprechen, es werde Jhnen
nicht fehlen, unter der mit wenig gu
tem Zutrauen zu Jhnen hinrugeſetz

ten Bedingung; wenn er anders
ſo edle Geſinnngen hat, daß er ſeine
Kunſt nicht wie die meiſten Schauſpie
ler treiben will, um nur eintzig und
allein Brod zu verdienen. Ferner der

Vorwurf, daß Sie ſich angewohnten
die Worte zu dehnen, und widerwar
tige Accente darauf zu ſetzen. Jn
gleichen die feindſelige Erinnerung:
Man ſolte glauben, er gabe ſich Muhe
der Frau Zartmannin nachzuahmen,
verrathen ganz deutlich, daß der Ver

fer—
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fertiger der Schildereyen nicht beßer

gegen ſie geſinnet ſey, als gegen ihre

Cameraden. Sie werden ſich aber
auch unſtreitig, ſo wenig als dieſe
ſein Lob ſtolz, oder ſeinen Tadel klein
muthig machen laſſen. Jch bin mit

aller Hochachtung ic.

An
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lo  o 25Hochgeehrteſter

Herr Diete,

 ſco—“2— zzeie werden ſich nicht wundern,
 daß der Verfaſſer der Schil

derenen auch an Jhnen hat
zum Rilter werdett wollen, da kein
Aeteur bey Jhrer gantzen Geſellſchaft
iſt, dem er nicht was angehangt hatte.

Sie ſind zwar, wie er ſagt, eigent
lich noch kein Aeteur zu nennen, Sie

fullen nur die Lucke voll, wenn einer

fehlt, der nur ſechs Worter ſagen ſoll.
Wenn es ſein Vorſatz geweſen ware,

B zu
J

Ie
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zu loben, ſo wurden Sie vielleicht gar

nicht dia Ehre gehabt haben, erweh—

net worden zu ſeyn; Aber das Ungluck

haben Sie mit den Acteurs zugleich

durchgehechelt zu werden. Wie ſpot

tiſch iſt es: uicht; was er von Jhnen
ſchreibt? Hatte er bey ſeiner Critik

die gute Abſicht gehabe, die Kochiſche
Schaubuhne durch vernunftige Erin

nerungen vollkommenet zu muthen,
ſo wurde er Sie mit ſeiner honiſchet
Beſchreibung verſchont haben. Denn

das hat er doch vorher ſehen muſſen,
daß Sie dieſe nicht aufmuntern konne,

ein Acteur zu werden, wenn Sie es

noch



—S.. 27noch nicht ſind. Es iſt unvernunftig

und boshaft, die Gemuther auf ſolche
Art niederzuſchlagen. Herr Koch ſelbſt

und die großten Acteurs in der Welt
haben anfanglich ſolche Rollen machen

muſſen, wie Sie ſie gegenwartig ma

chen. Es iſt, Jhnen Ehre genug,
daß man ſieht, wie fleißig Sie ſind,
und wie Sie taglich in ihrer Kunſt zu
nehmeirz War miere fur ein Theater
herauskommen, wenn ſich diejenigen,

die ſich entſchlußen Comodianten zu

werden, nicht wolten gefallen laſſen
aufanglich ſich an kleinen Rollen zu

uben? Und wie ſolte Herr Koch zu—

rechte kommen. Der Verfaſſer der

B 2 Schil—



Schildereyen wird ihm doch nicht et

wa zumuthen, daß er auch zu dieſen
Kute halten ſoll, die er wochentlich

mit funf bis ſechs Thalern bezahlen
muß? Sie werden wohl thun, wenn

Gie ſich die Hohnerey eines feindſeli
gen Autors nicht abſchrecken laſſen in

Jhrem Fleiße fortzufahren; Man
wird Sie ſchon auch noch Hauptrollen
machen ſehen. Leben ſie wohl.
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